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	SCHLOSSHOF

(6-8 Min.)


	Begrüssung
	Herzlich Willkommen auf Schloss Lenzburg! Mein Name ist ... und ich bin MuseumsführerIn hier im Museum Aargau auf Schloss Lenzburg. Ich begleite Sie heute auf der Führung rund um das Thema Strafen und Gerichtsbarkeit. Wir werden zuerst kurz hier draussen sein und anschliessend in das Wohnmuseum hinein gehen – zuletzt auch in das Gefängnis. Im Museum darf nicht mit Blitz fotografiert werden und die Taschen müssen im Museumseingang in Schliessfächern verstaut werden. Wenn Sie Fragen haben, stellen Sie diese gerne einfach laufend!
	

	
	Museum Aargau
	Zum  Museum Aargau gehören neben Schloss Lenzburg, wo wir uns jetzt befinden, noch Schloss Hallwyl, Schloss Habsburg und das Kloster Königsfelden. Und ab nächstem Jahr begrüssen wir Sie auch noch auf dem Schloss Wildegg. 
	

	
	Lange Besiedlungszeit
	Nun zu Schloss Lenzburg: Die Lenzburg zählt zu den grössten und bedeutendsten Höhenburgen der Schweiz. Die Gegend um Lenzburg weist eine sehr lange Besiedlungszeit auf: Steinzeitliche Gräber wurden am Fuss des Schlosshügels gefunden (Jungsteinzeit: ca. 11‘500-5‘500 v.Chr.). Die Römer haben gar ein szenisches Theater gebaut, welches Sie vielleicht bei der Autobahnausfahrt gesehen haben?! 
	Name Lenz stammt vom keltischen „Lenta“ die Biegsame, Bezeichnung steht für den Aabach, der sich vom Hallwylersee hierher schlängelt.

	
	Erste Gebäude und Schlossbewohner
	Sie sehen hier im Schlosshof unterschiedliche Gebäude mit verschiedener Bausubstanz (zu unterschiedlichen Zeiten gebaut und renoviert). 1077 wurde das Schloss erstmals urkundlich erwähnt (Castellum Lenziburg). Das erste Gebäude ist der Wohnturm [gelb] da. Dieser wurde von den Grafen von Lenzburg gebaut. Die Grafen von Lenzburg hatten Besitztümer von Beromünster bis in den Gaster (östlich der Linth-Ebene). Im Wohnturm und im nebenstehenden Südturm sind heute die Ausstellung und das Café. Die Lenzburger Grafen sind (leider) bald ausgestorben (viel unterwegs, Kreuzzüge) und Graf Ulrich IV. von Lenzburg vererbte das Schloss seinem Freund, dem deutschen Kaiser Friedrich I. Barbarossa. Von Barbarossa ging das Schloss an die Kyburger (haben Stadt Lenzburg gegründet) und anschliessend über Erbe und Heirat an die Habsburger.
	

	
	Habsburger, Ritterhaus
	Die Habsburger haben unter anderem das Ritterhaus erbaut („Hertzogen Hus“, 14. Jh.).
 Zur Entstehung vom Ritterhaus Gibt es eine Geschichte: Friedrich II. von Habsburg-Tirol wollte nämlich Staatspolitik betrieben und die Prinzessin von England, Tochter von König Edward III., heiraten. Und Man Sagt, dass er deshalb wahrscheinlich den  Bau des Ritterhauses (als Wohnhaus)veranlasste. aber es kam Leider nie zur Heirat, weil Friedrich vorher starb. die Mauern blieben unverputzt.
Das Ritterhaus diente für Feste und Empfänge. Während der Berner Landvogtzeit stand jedoch die Ökonomie im Vordergrund und das Ritterhaus wurde in eine Gross-Scheune umgebaut. Darin konnten über 5000 Tonnen Getreide gelagert werden. Zwischen Ritterhaus und Südturm wurde zeitweise sogar ein Zwischenbau als Kornschütte eingebaut.
	Ernährungslage: keine Milch- und Fleischwirtschaft, Unteraargau als Kornkammer, Nahrung der breiten Bevölkerung: Brot, Hafermus und Feldfrüchte, Kartoffel erst 1771!) Die Lenzburg glich dann immer mehr einem befestigten Bauernhof als einem majestätischen Bau. Heute kann man den Rittersaal für Anlässe, Feste mieten (Stiftung Schloss Lenzburg.

	
	Weitere Gebäude, Stapferhaus, Museum
	[Bevor wir nachher auf die Südbastion gehen: Welche Gebäude sind noch zu sehen und was befindet sich darin?] Im 16. Jahrhundert entstand das Berner Haus, heute ist es das Stapferhaus (u.a. kulturelle Angebote, Kurse, Weiterbildungen, Begegnungsstätte). Die Landvogtei ist um 1520 entstanden, der Treppenturm jedoch erst gut 100 Jahre später (Fassade: 1902). Von der Mitte des 17. bis Ende des 19. Jahrhunderts war sie allerdings unbewohnbar und man baute den Nordtrakt. Dort befindet sich heute die Verwaltung des Museums. Die Ostbastion war das letzte Verbindungsteil der Gebäude (Mitte 17. Jh., Schutz gegen Kanonen vom Goffersberg her). 
[mit der Gruppe auf die Südbastion gehen]
	Die Erdaufschüttung für die Nordbastion verursachte zu viel Nässe. Die Feuchtigkeit drang durch die dicken Mauern durch. Noch heute ist dies ein grosses Problem für das Museum!

	SÜDBASTION/ SCHANZE

(5-7 Min.)


	Übergang Habsburger zu Bernerzeit
	· Runter schauen lassen, Aussicht: Blick auf die heutige StrafanstalT (Sternförmig), dahinter wird eine neue Strafanstalt gebaut, nach den neusten standarts im strafvollzug. für schwerverbrecher. 

Die Blütezeit der Habsburger auf der Lenzburg war relativ kurz (ca. 150 Jahre). Schloss Lenzburg diente ihnen als repräsentativer Bau, nicht als Wohnburg. Dazumal wohnten sie schon in der Stadt Brugg. Die Habsburger haben auf Schloss Lenzburg regiert, bis mit dem Konzil von Konstanz (1415) Kaiser Sigismund  einen neuen Papst einsetzte. Die Habsburger standen auf der falschen Seite und verhalfen dem nicht gewählten Papst zur Flucht. Sigismund setzte sie in die Reichsacht, womit sie und ihr Besitz „vogelfrei“ wurden. Ihre Ländereinen konnten somit im Namen des Reiches eingenommen werden. Dies liessen sich die Schweizer Eidgenossen (allen voran die Berner) nicht entgehen. Sie marschierten in den Aar-Gau ein und eroberten ihn. (Die Burgen Hallwyl und Stein zu Baden leisteten Widerstand und wurden niedergebrannt). Schloss Lenzburg war damals schon eine ausgebaute Festung mit Bewachung etc. und man ging taktisch vor. Es gab hier eine Belagerung und anschliessend Verhandlungen, die Habsburger mussten schliesslich abziehen und die Berner übernahmen 1444 das Schloss. Damit begann die Zeit der Berner Landvögte (1444 bis 1798).
	

	
	Bedeutung der Kirche/Religion
	Früher gab es noch einige andere Gebäude hier beim Schloss, welche heute nicht mehr zu sehen sind, u.a. eine Kappelle, die hier oben stand. Die adeligen Bewohner gingen sicherlich oft in die Kapelle, mind. einmal pro Woche zur Kirche. 

Mit der Bedeutung der Religion sind wir beim Thema der Führung angelangt: Strafen und Gerichtsbarkeit. Denn Straf- und Gerichtsvollzug in Europa hatte viel mit der christlichen Religion zu tun. Das richterliche Urteil wurde im Namen von Gott gesprochen (göttliche Ordnung vom Guten wiederherstellen). Mit einer Verurteilung oder Strafe wurde der Sieg des Guten über das Böse zelebriert. Die Verurteilten nahmen deshalb das Urteil teilweise auch freudig entgegen, weil sie so ihre Sünden abwaschen konnten. So waren auch die öffentlichen Hinrichtungen freudige Ereignisse, man ging mit Verwandten und Freunden hin. Gleichzeitig hatte man einen Grund für ein freudiges Fest um dem gleichförmigen Alltag zu entrinnen (ähnlich wie Jahrmärkte). Um bei der Religion zu bleiben: nach den Gottesdiensten fanden manchmal auch Trüllmusterungen statt („an den Pranger stellen“), besonders Hausdiebe, begleitet von Trommelschlag oder einer Glocke.
Bild von Pranger zeigen. 
Um 1530 wurde die Gegend reformiert. Das änderte nichts an der Strafverfolgung. Jedoch wurden immer mehr Kleidermandate erstellt. Frauen durften keinen Schmuck, keine Schminke tragen, den Busen und die Haare nicht zeigen, in der Öffentlichkeit durften  Männer und Frauen nicht zusammen  tanzen, etc. Das kirchliche Gebot „bete und arbeite“ stand über dem Leben jedes einzelnen. 

	Durch das Geständnis wurde gleichzeitig Reue ausgesprochen. 

Ziel war es, die fehlbaren Menschen wieder auf den Pfad der Tugend zu bringen und ihre Seele für Gott zu retten. 
Nur ganz schlimme Verbrechen wurden mit dem Feuer bestraft. Diese Menschen würden nie Gottes Antlitz sehen, denn ohne Körper war es nach christlichem Glauben unmöglich, die Auferstehung zu erleben. 
Allerdings gibt es diese Kleidermandate zu Hauff auch in den katholischen Gebieten. 

	
	Richtplatz
	Richtplätze befanden sich jeweils unter einem Baum (unter Linde oder Eiche). Der ehemalige Richtplatz von Lenzburg war bei den „fünf Linden“ (von hier nicht zu sehen). Es befinden sich dort heute immer noch Linden, aber das sind heute nicht mehr die gleichen. Neben den Linden gab es andere Richtplätze u.a. auch der Aabach und die Kreuzung des Kirchwegs von Niederlenz nach Staufen. Sie merken schon, es gab unterschiedliche Todesstrafen. Auf diese komme ich später genauer zu sprechen. Die Hinrichtungen fanden meistens unter freiem Himmel statt, später dann auch in gedeckten Gerichtshallen bei schlechtem Wetter (zuerst auch in Wirtshäusern, dann in Ratshäusern). 
	

	
	Heutige Strafanstalt Lenzburg, 
	Das Ziel der öffentlichen Hinrichtungen lag auch in der Abschreckung für die Menschen (Galgen, Scheiterhaufen, Enthauptungen, ...). Die Öffentlichkeit spielte eine grosse Rolle im Gerichtswesen, was heute ja gar nicht mehr der Fall ist. Es findet praktisch alles hinter verschlossenen Türen statt. Auch standen damals die leiblichen Körper stark im Zentrum, während heute viel mehr die psychischen Zustände begutachtet werden. In der heutigen modernen Strafanstalt von Lenzburg geht es u.a. auch um Wiedereingliederung. (1804: Lenzburger System als modernstes Strafvollzugsystem in Kontinentaleuropa, „Schweizer System“, hohe Sicherheit.)
	

	
	Geschichte Bernhard Matter
	· An dieser Stelle möchte ich Ihnen noch die Geschichte des letzten geköpften vom kanton aargau erzählen, nämlich die von Bernhard Matter (von welchem Sie vielleicht auch schon gehört haben?!). Er galt als der Ausbrecherkönig oder Gaunerkönig. Man nannte ihn auch den Erzgauner von Muhen. Er ist 1821 im Bären zu Muhen geboren und 1854 als 33-Jähriger in Lenzburg gestorben. er war aus der untersten schicht und ohne ausbildung. so stahl er zuerst aus der not, dann wurde es organisierter. aus mehrern Gefängnisaufenhalten war Er geflohen. nach einem gescheiterten Versuch, nach amerika auszuwandern, kam er zurück und ging wieder auf diebestour. alles erbeutete brachte er nun den vorher bestohlenen zurück. so  galt ein bisschen als Aargauer Robin Hood. 
 IRgendwann wurde es den Richtern zu bunt, sie hatten durch seine Ausbrüche autoritätsprobleme und wurden vom volk (angeblich) ausgelacht... so entschieden sie am gleichen tag der erneuten verhaftung, den  Bernhard MAtter zum Tode zu verurteilen. Ohne rekursmöglichkeit wurde er bei den 5 linden geköpft.
Im 19. Jahrhundert (1854) fand also die letzte öffentliche Hinrichtung im Kanton Aargau statt. Danach wurde die Strafanstalt gebaut. Diese wurde 1865 eröffnet (alt: Strafanstalt, heute: Justizvollzuganstalt). 
Der Graf, oder nach 1415 der bernische Landvogt urteilte über Verbrechen oder erteilte Gnade. Gerne würde ich Ihnen nun die Landvogtei, das Wohnhaus der Ländvögte zeigen. 
	Übrigens gibt es auch ein Mani Matter Lied über Bernhard Matter.)

	OSTBASTION EINGANG


	Museum
	Im Museum darf nicht mit Blitz fotografiert werden und die Taschen müssen im Museumseingang in Schliessfächern verstaut werden.
In diesem Teil des Schlosses (Ostbastion) wurden neu ein Geschichtsatelier und eine Drachenforschungsstation eingerichtet. Erwähnen möchte ich auch noch, dass das Museum Aargau eine grosse Historische Sammlung unterhält und hier im Wohnmuseum nur ein kleiner Teil der Objekte ausgestellt werden kann. Die Räume sind bis auf das obere Stockwerk, welches die Zimmer von Lady Mildred zeigt, inszeniert worden.

Wir werden nicht durch alle Räume des Wohnmuseums gehen aber durch einen Teil und somit auch etwas über die Zeit und Umstände erfahren, in denen die Leute früher gelebt haben. 

	Die Landvögte nahmen jeweils ihr Mobiliar aus Bern mit – und nach der Amtszeit wieder zurück. 

	MITTELALTER, VORRAUM

(2-3 Min.)
	Der Landvogt
	Der Landvogt ist offenbar abwesend... Er war immer viel unterwegs, sein Gebiet war gross und oft gab es Streitereien um Ländereien und da musste er Frieden stiften.

· evtl.  erwähnen: Berühmtester Landvogt: Adrian von Bubenberg (Held der Schlacht von Sempach)

Das Amt des Landvogts war sehr begehrt. Zwischen 1444 und 1798 regierten 71 Landvögte auf Schloss Lenzburg, d.h. alle vier bis sechs Jahre wurde von Bern aus ein neuer Landvogt eingesetzt. Die Landvögte stammten alle aus dem Patriziat der Stadt Bern. Noch heute finden Sie in den grösseren und bedeutenden Zünften alte Familiennamen aus der Zeit vor 1600. 
	Der Aar-Gau galt als sehr lukrativ. 

	
	Aufgaben und Pflichten des Landvogts
	Der Landvogt hatte auch viele Pflichten. Er musste Zinsen einziehen (Verwalter des obrigkeitlichen Grundeigentums und der staatlichen Einkünfte, Geldzinse und Naturalabgaben, Verwaltung der Getreidevorräte,) und beanspruchte die militärische Oberhoheit (Aufsicht über das Kontrollwesen in bezug auf Bestände und Ausrüstung, Mobilisation im Kriegsfalle), hatte Pflicht zur Burgwacht (baulicher Unterhalt, Verteidigungsbereitschaft und Bewohnbarkeit, Vorsorge für Krisenzeiten für Untertanen). Ausserdem musste er die landesherrlichen Rechte wahrnehmen (praktische Durchsetzung der obrigkeitlichen Mandate und Polizeiverordnungen u.a. in Bauwesen, Seuchenpolizei, Fremdenkontrolle). Und was natürlich gerade für unser Thema der Führung wichtig ist: der Landvogt verwaltete die hohe und niedere Gerichtsbarkeit.

Er hatte auch die Kontrolle der Land-, Amts- und Gerichtsmarchen unter sich (Aufsicht über die March- und Grenzsteine), sorgte für den Unterhalt der öffentlichen Gebäude (Schloss, Kirchen) und beaufsichtigte die Chorgerichte (Sittenzucht) und die Gemeinden (Armenpflege, Schule und Kirche, Strasse-, Schwellen- und Brückenbau, Allmenden).
	

	STUBE UND KÜCHE

(8-10 Min.)
	Die Landvögtin
	Gehen wir nun in die Wohnstube und Küche und kommen wir zu den Aufgaben der Landvögtin. Die Frau vom Landvogt kümmerte sich um die Mägde und Knechte und war für die Küche zuständig: sie führte Regiment über Haus, Hof, Küche, Keller, Gesinde und Anwesen. Sozusagen war sie die „Ministerin des Innern“, die Burgherrin (Landvogt: „Minister der äusseren Angelegenheiten“). Die Landvögtin hatte die Schlüsselgewalt, sie beaufsichtigte die Bediensteten beim Kochen, Wäsche waschen am Brunnen, Unkraut jäten, etc. Nur bei hohem Besuch stand sie selbst in der Küche. Sie musste v.a. delegieren und präsent sein, aber auch ein offenes Ohr und weites Herz haben.
	

	
	Wohnstube
	Die Stube diente als Arbeits-, Ess- und Wohnraum. Die Beheizung des Schloss stellte ein Problem dar, so gab es meistens nur einen beheizten Raum. In der Küche brannte den ganzen Tag das Feuer, sodass es hier warm war. Die Möblierung ist aufs Wesentliche beschränkt, klein und praktisch. Sie sehen, dass es schon im 16. Jahrhundert mobile Sitzmöbel, sprich Klappstühle, gab, denn der Platz war begrenzt – diente doch dieser als einzig geheizter Raum gleichzeitig auch als Schlafraum für die ganze Familie (schlafen auf Leinensäcken mit Laub oder Stroh gefüllt). Etwas Besonderes hier stellt diese umkehrbare Bank dar (Lehne drehen je nach Bedürfnis Richtung Tisch oder Ofen).

Sie kennen vielleicht das Sprichwort für die Beendung einer Mahlzeit „Die Tafel ist aufgehoben“?! Der Ursprung dieser Redewendung können Sie hier bei dieser Art Tisch sehen, bei welcher ein loses Brettstück auf zwei „Holzböcken“ steht. Nach dem Essen wurde diese aufgehoben und in die Küche getragen. Auf dieser Seite sehen Sie einen Ofen (Gupfofen) mit seiner besonderen Form (grössere Oberfläche, bessere Wärmeverteilung). 

(Abendgestaltung: An den Abenden wird Wolle gedreht, Geschichten erzählt, Birnen und Äpfel aufgefädelt, Lichtquellen: Kienspan, Talglichter (Bienenwachskerzen: teuer, v.a. in Kirchen))
	

	
	Küche
	Sie können nun noch einen kurzen Blick in die Küche werfen, dann gehen wir nachher ein Stockwerk höher und ich zeige Ihnen das Arbeitszimmer des Landvogts. Achten Sie sich auf die Gewürze auf dem Tisch (Import von Indien), die zum Trocknen aufgehängten Kräuter und den ausgestopften Hase (Jagdprivileg des Grafen), die offene Feuerstelle mit dem verrussten Kamin und den speziellen Kochtöpfen, Weinfässer (Wein sehr wichtig beim Kochen, meist mit Wasser verdünnt und mit Gewürzen angereichert).
	

	BAROCK, LANDVOGT- UND SCHREIBSTUBE

(15-17 Min.)
	Landvogtstube und Schreibstube
	Die Hauptarbeit des Landvogts fand in der Amtsstube statt. Hier in der Landvogtstube befand sich die Zentrale des Verwaltungsapparates, wo die Fäden zusammengehalten und Befehle und Weisungen erteilt wurden. Hier wurden Personen angehört, Protokolle und Meldungen geschriebenen. Zum Schreiben hatte der Landvogt, welcher selbst nicht immer lesen und schreiben konnte, seinen Schreiber als seine rechte Hand. Ihm musste er deshalb vertrauen können. Der Schreiber sass am Fenster, da er dort am meisten Licht hatte. Es gab bereits in der Mitte des 15. Jahrhunderts Papier. Pergament war jedoch sehr wertvoll und teurer (aus Tierhaut/Leder, Name abgeleitet von Stadt „Pergamon“).


	[Pergamente zeigen? Feder und Tinte]

Auf dem Tisch liegt der Plan von Johannes Plepp, welcher um 1625 eine Karte der Stadt und des Schlosses Lenzburg erstellte. Die Berner planten eine Befestigung um das Schloss – sternförmige Mauern zur Verteidigung gegen die Heere des 30-jährigen Kriegs und gegen die Katholischen!

	
	Rechtsprechen und Gericht
	Nun war es, wie gesagt, die Aufgabe des Landvogts, Recht zu sprechen, das heisst: Übeltäter zu bestrafen und Rechtshändel beizulegen. Viele Angelegenheiten wurden auch vor Ort in den Gerichtsbezirken selbst erledigt oder durch Stellvertreter. Bei todeswürdigen Verbrechen – also bei der hohen Gerichtsbarkeit – war der Landvogt allerdings nur Untersuchungsrichter. Das Urteil wurde in Bern gefällt und das landvogtliche Gefängnis funktionierte vorab nur als Untersuchungsgefängnis. Zum Teil war der Landvogt selbst im Verliess anzutreffen.


	Blutgericht über Leben und Tod, im Mittelalter: wer Blutbahn inne hatte, d.h. urspr. König oder Kaiser, im Aargau die Grafen von Habsburg, auch Zofingen und Aarau

	
	Delikte/ Verbrechen, Gründe der Gefangennahme
	Was waren die häufigsten Verbrechen, die begangen wurden? In erster Linie waren dies Eigentumsdelikte, das heisst: Diebstahl (z.B. Viehdiebstahl: Rossdiebstahl, Nahrungsmittel, Marktdiebe/Beutelschneider: oft in Gruppen, trafen sich danach im Wirtshaus). Neben Dieben, Einbrechern, Wegelagerern und Jagdfreveln gab es auch Rechtshändel betreffs Wald- und Holznutzung, Weiderechte, Wasserzuteilung, Grenzverläufe, Besitzstreitigkeiten, Landstreicherei und Betrug.

Zu den todeswürdigen Verbrechen zählten vorbestrafter (!) Diebstahl, Mord (auch insb. Kindsmord), Totschlag, Strassenraub (im 16. Jh.), Lästerungen (Gotteslästerungen), Falschmünzerei und Hexerei/Zauberei. 

Selten wurde, wie dies heute der Fall ist, nach den Motiven der Tat gefragt. Kindsmord beispielsweise entstand oft aus einer Notlage heraus. Bis ins 17. Jahrhundert wurden Kindsmörderinnen ertränkt!
Weitere Angelegenheiten, die scharf bestraft wurden waren: unzüchtiges Leben („Böser Buob“: Hürling, (Ehebruch, aussereheliche Schwangerschaften), Blutschande, Sodomie (es hiess, man stehe mit dem Teufel im Pakt, oft Jugendliche und junge Männer, Hirte und Knechte, auch die Tiere wurden bei der Verurteilung umgebracht) und Homosexualität.

(Rechtsprechung in Frevelsachen:, „frävel“: gegen obrigkeitlichen Mandate und Verordnungen, Unterschied zu Rechtsprechung in „Civilsachen“: zivil, Appellationsinstanz, Rekursverfahren)
	· Nun möchte ich ihnen ein Beispiel von einer Anklage gegen eine Hexe vorlesen! (Separater Textausschnitt „Auszüge aus hexerei-verhörsprotokollen des 17. Jahrhunderts) Sie merken, wie irrational manchmal geurteilt wurde (Religion, Aberglaube...)
(Hexen-Verurteilungen: 1685 letzte Hexe im Aargau, 1782 Anna Göldin, Glarus.)



	
	Verbrecher, Gesellschaft
	Nun stellt sich uns die nächste Frage: Warum wurden diese Verbrechen begangen und wer waren die Verbrecher? Ein grosser Teil stammte aus der Unterschicht. Es zeigt sich hier, dass das Gerichtswesen auch eine gewisse Frage der Macht war und die Richter vermutlich nicht unbestechlich waren. Dazu kommt die Frage des Landbesitzes. Man muss sich folgendes Umfeld vorstellen: ein Viertel der Bauern lebte auf grossen Höfen, ein Viertel galt als arm und die Hälfte hatte keinen eigenen Boden, brauchte Zusatzeinkommen (Heimarbeit). Die vielen Eigentumsdelikte sprechen dafür, dass die Verlockungen wahrscheinlich sehr gross waren, dem einen oder anderen hier oder dort ein paar Feldfrüchte, Weidetiere, Vorräte in den Speichern oder aufgehängte Wäsche zu stehlen. So spiegelt sich in den Vergehen auch das soziale und gesellschaftliche Umfeld.

In dieser Hinsicht der sozialen Frage kann noch erwähnt werden, dass es sehr viele Heimatlose, viele Durchziehende/Fahrende/Roma gab. Auf diese fanden jeweils grosse Hetzjagden fest. Sie wurden gedemütigt und nach einem kurzen Gefängnisaufenthalt an die Grenze (aus-)gesetzt; d.h. Richtung Zürich, Basel oder Luzern.
	(Zu den Berufen der Roma gehörten: Schmiede, Kesselflicker, Musikanten, Wahrsager, Bettler und Akrobaten.)

	
	Strafmittel
	Zu den unterschiedlichen Strafmitteln habe ich zu Beginn schon einmal die Trüllmusterungen genannt. Dies waren sogenannte Schandstrafen, das heisst Strafen, die an die Ehre gingen, da die Person öffentlich bloss gestellt wurde (Pranger, Halsgeige). Weitere (mildere) Strafen waren die Geldstrafen (Appellationen und Bussen). Die Rechtsprechung in diesem Falle war für den Landvogt persönlich sehr interessant, weil er die Bussen zu seinen Einkünften zählen konnte. Dies legt eine eher harte Gerichtspraxis nahe. Irgendwann einmal wurden aber von Bern aus Grenzen der Höhe der Geldstrafen verordnet, die nicht überschritten werden durften.

Weitere verbreitete Strafmittel waren die Prügelstrafen und das Brandmarken. Oft wollte man das Vergehen in der Art der Leibstrafe „spiegeln“, so wurde beispielsweise Gotteslästerern die Zunge geschlitzt, Dieben einen Finger und Gaunern ein Ohr abgehackt. Die Brandmarkung und die Körperverstümmelungen dienten als Zeichen der Vorbestrafung für spätere Gerichtsentscheide, da es im Spätmittelalter die Personenregistrierung, die wir heute kennen, noch nicht gab. Frauen wurden meistens härter bestraft als Männer, weil im Gericht nur Männer sassen.


	(jetzt oder erst in Gefängnis erwähnen: Zu den Strafarten für todeswürdige Verbrechen gehörten erhängen, verbrennen, köpfen/enthaupten (mit Schwert, später Guillotine), rädern und ertränken.)

	
	Gerichts-versammlung
	· Im Gefängnis hielten sich die Angeklagten nicht länger als 3 Tage auf, weil dies den Landvögten teuer zu stehen kam (er war für die Verpflegung zuständig – das war teuer), dann wurden sie dem Landvogt vorgeführt in der Amtsstube zum Verhör. Meist erfolgte die Audienz beim Landvogt kurz nach der Verhaftung. Den Gerichtstermin bestimmte der Landvogt. An einer Gerichtsversammlung waren früher alle freien, ehrlichen männlichen Bewohner anwesend, später mit dem Zuwachs der Bevölkerung waren es 24 Abgeordnete der Gemeinden (Gerichtssässen). Diese leisteten Hilfe bei der Urteilsfindung (Abstimmung). Ab 14 ist jemand gerichtsfähig. Die an der Versammlung anwesenden Männer durften keine geschlitzten Zungen oder Ohren haben (-> Von hier kommt übrigens der Begriff „Schlitzohr“), keine fehlenden Finger, Rücken nicht vernarbt durch Auspeitschung und keine Brandmarkung. Das Urteil wurde vom Richter gesprochen. Bei Todesstrafen wurde das Urteil zuvor schon in Bern gefällt. Bern wurde bei solchen Prozessen über Boten am Laufenden gehalten.
Bis ins 14./15. Jahrhundert galt das germanische Recht, das heisst der Angeklagte musste sich selber verteidigen und seine Unschuld zu beweisen versuchen (kämpfende Parteien unter freiem Himmel), danach kam das römische Recht auf und dazwischen schaltete sich das kanonische Recht (mittelalterliche Kirche, lateinische Quellen). Der Richter musste nun die Schuld des Angeklagten beweisen und der Angeklagte muss ein Geständnis ablegen (auf Fragen antworten, etc.). Man wollte also unbedingt die Wahrheit herausfinden, bzw. ein Geständnis hören, weshalb man dann bestimmte Mittel anwandte, wie Sie wahrscheinlich wissen, wurde gefoltert. Deshalb gehen wir jetzt einmal in das Gefängnis, wo es einige Folterinstrumente zu sehen gibt.
	 SO, JETZT KÖNNEN WIR EINMAL ZUSAMMEN EINE solche GERICHTSVERSAMMLUNG SPIELEN! WER SOLL DER ANGEKLAGTE SEIN? WER DER FÜRSPRECHER, 
DER ANKLÄGER, 
DER RICHTER? 
WAS WAR DAS VERGEHEN? 
· Denunziation

· Anklage

· Befragung aller

· Zeugen für/gegen

· Landvogt entscheidet

WIE SOLL DAS URTEIL LAUTEN?  (KURZE FREIE INSZENIERUNG IN DER GRUPPE)

	GEFÄNGNIS

(15 -17 Min.)


	Vorraum
	· WIR GEHEN IN DIE ZELLE HINEIN, DIE GRUPPE VERTEILT SICH AN DEN SEITENWÄNDEN RICHTUNG WAND MIT GAUNERZINKEN.

Wir befinden uns nun in einer originalen Gefängniszelle. Und zwar ist dieses Gefängnis hier datiert auf anfangs 17. Jahrhundert. Heute sind  nur  noch diese zwei Zellen hier erhalten, früher gab es in den Schlossgebäuden verteilt einmal noch weitere Gefängnisse. 
	

	
	Zelle
	Sie müssen sich das Interieur hier auch zu etwas anderen Umständen vorstellen: Holzboden – Lehmboden,  Stroh, in grosser Zelle oben Abtritt (Loch in Mauer), stinkt, die Hygiene isst schrecklich, etc. Die Gefangenen sind schon schlecht ernährt. 
Die Anzahl der Gefangenen variierte. Nach Hetzjagden waren die Gefängnisse jeweils überfüllt. Dies hier war von der Grösse her und mit dem Fenster eine „Luxuszelle“, sie reichte etwa für vier bis fünf Personen. Der Schandpflock hier in der Mitte (Fusseisen zum festmachen) stand nicht hier in der Zelle sondern in der Stadt für die Schandstrafen. Hier sehen Sie eine Durchreiche für das Essen und zudem diente das Loch auch der Beobachtung (die Wächter müssen aufpassen, dass sie sich nicht selbst erhängen und somit das göttliche Urteil vorwegnahmen). Eine Flucht aus einem Gefängnis gelang nur, wenn die Zelle in sehr schlechtem Zustand war oder wenn man sich etwa auf dem Weg nach Bern befand (Fussmarsch).
	

	
	Zinken
	Etwas Besonderes sehen Sie hier in der Zelle mit dieser Wand. In diese Wand wurden von den Gefangenen unzählige Zeichen eingeritzt. Man nennt diese Geheimzeichen „Zinken“. Sie sind eine Art eigene Sprache/Schrift, über welche die Gefangenen miteinander kommunizierten, ohne dass es die Wärter verstehen konnten. Daneben gab es sicher auch Zeichen mit anderen Funktion (Beispiele: „Von wegen ein Schelm“, Mühlespiel, Zählformen, Pentagramme, ...). Es gab unter den Verbrechern oft Banden von 10-20 Personen. Innerhalb der Banden herrschte keine Solidarität, jedoch gegen aussen schon und sie gaben einander auch Decknamen. Wenn ein Bandenmitglied ausstieg, mussten die Zinken wieder geändert werden.
Ein wiederkehrendes Zeichen/Symbole sind zum Beispiel die offenen Scheren. Sie müssen sich vorstellen, dass die Leute zu jener Zeit ziemlich abergläubisch waren. So glaubten sie, dass sie sich durch einen Zauber, in diesem Falle eine Schere, welche gegen Einbrecher (und böser Blick o.ä.) oft unter der Türschwelle vergraben wurde, schützen konnten. Nun waren aber auch die Diebe oft abergläubisch und wollten sich mit einem entsprechenden Gegenzauber vor Verwünschungen schützen. Da sie keine echten Scheren hatten, zeichneten sie sie in die Wand. 

	Gauner: im 15. Jahrhundert (Falsch-) Spieler, aus rotwelschem Wort „Joner/Jauner“, betrügerische Praktiken, Gaunertum: alle Arten von Verbrechen

	
	Zeitraum und Dauer von Strafen
	· Beispiele aus quellen (strafen)

Im bernischen Aargau wurden zwischen 1560 und 1796 ca. 500 Todesurteile gefällt. Die Fälle teilten sich ungefähr in folgende Anteile der Delikte: Diebstahl 28%, Gotteslästerung 14%, Tötungsdelikte 13%, Unzucht, 12%, Betrug 2%, Ungehorsam 2%, Unbekannte 29%
	

	
	Todesarten
	Schwere Verbrechen durften nicht ungesühnt bleiben, man handelte im Namen Gottes. Die Todesarten bei den Verurteilungen wurden je nach Verbrechen und Fall ausgewählt. Sie erfolgten anhand den Elementen Erde, Feuer oder Wasser. Totschläger wurden v.a. enthauptet, Diebe und Unehrliche erhängt, Frauen ertränkt, Mörder gerädert. Ketzerei, Zauberei, Hexerei und Brandstiftung wurde mit Verbrennung bestraft. Verbrennung (Scheiterhaufen) wurde als der schlimmste Tod angesehen, weil  man dadurch beim jüngsten Gericht nicht mehr da ist (Körper).

Der grausamste Tod war wohl jener durch das Rädern. Im Vorraum können Sie nachher ein grosses Rad ausgestellt sehen. Auf solche Räder hat man Menschen „geflochten“. Dazu mussten ihnen zuerst mit einem Schlagstock alle Gliedmassen zerbrochen werden. Das Rad wurde anschliessend in der Nähe des Galgens zur Abschreckung aufgestellt. Ab dem 18. Jh. fand bei der Räderung eine Milderung statt: dem Scharfrichter wurde gesagt, er solle den Angeklagten vorher unbemerkt zu Tode würgen.


	Letztmals Frau im Aargau: lebendig begraben: 1514, ertränkt: 1603, lebendig verbrannt: 1685

	
	Galgen
	Der Galgen hatte eine speziell abschreckende Wirkung. Beim Richtplatz waren jeweils in der Nähe ein hölzernes Schafott, ein eiserner Rost, eine Breche, verschiedene Stricke, ein Rad und eine Eisenkeule (Beine und Arme brechen). Das Abschreckende beim Erhängen war, dass die Gliedmassen des Gehängten mit der Zeit einzeln herunter fielen. Angehörige durften die Leiche auf keinen Fall entfernen und waren danach ebenso von der Gesellschaft zutiefst gestraft und geächtet. Die Familie des Verurteilten musste nachher wegziehen, da sie ihr ganzes Hab und Gut verloren.

Die Bezeichnung „Galgenvogel“ kommt von den Vögeln (Raben) die beim Galgen auf den verwesenden Körpern herum pickten. Auch wurden die zum Tod/Erhängen Verurteilten „Galgenvögel“ genannt und der Begriff bezeichnet Menschen, die von der Missgunst anderer/gegen Konventionen profitieren.
	

	
	Folter: Strecke, Daumenschraube
	Da jemand nur verurteilt werden konnte, wenn man ein Geständnis hatte, wurden unterschiedliche Foltermethoden angewandt. Auch wurden immer wieder Unschuldige gefoltert und gaben unter diesen Umständen auch ein Geständnis ab. Wir können sagen, dass die Folter als Mittel gesehen wurde, die Wahrheit zu ergründen (Geständnis musste allerdings immer einmal mit und dann auch ohne Folter abgelegt werden).
Wenn wir nun in den Vorraum gehen sehen Sie hier eines der grausamen Folterinstrumente, das ist die „Strecke/Strecki“ (für Männer und Hexen). Ganz wörtlich genommen wurden daran die Gliedmassen der Menschen gestreckt. Der Scharfrichter hängte an die Füsse des Angeklagten diesen schweren Stein (unterschiedliches Gewicht für Männer und Frauen). Sie können sich sicher vorstellen, dass dies extrem schmerzhaft sein musste! 

Für Frauen und Jugendliche gab es die etwas mildere Methode der Daumenschraube (auch ausgestellt hinter Scheibe). Schwangere durften jedoch nicht gefoltert werden.

· Die Menschen wurden an der Strecki oft ohnmächtig. So war beispielsweise im Protokoll zu lesen: „stellte sich schlafend, sprach kein Wort“. Sie spüren in diesem zitat ein bisschen die art und weise, wie man damit umging...


	1783 wurde im Aargau das letzte Mal gefoltert.

	
	Scharfrichter/ Henker
	Nach der Folter musste der Scharfrichter, welcher auch Schärer (Wundarzt) war, die Angeklagten wieder „zurecht machen“, weil die zum Tode verurteilen selbst zu Fuss zur Richtstätte gehen mussten – was manchmal nach der Folter schwer möglich war.
Zum Scharfrichter oder Henker möchte ich Ihnen auch noch etwas erzählen. Der Henker ist „Kraft Amt“ Henker. Er wohnte im Aargau (am Rande der Stadt) und wurde „pro Fall“ entschädigt. Der Henker hatte seinen Koffer mit den „Werkzeugen“ (ausgestellt), darin befanden sich die Daumenschrauben, Strick, Rad u.a. 
Die Familie des Henkers hatte eine besonders schlechte Stellung in der Gesellschaft, sie wurde gemieden von den anderen Menschen. Der Frau vom Henker wurden beispielsweise auf dem Markt die Waren auf den Boden geworfen, in der Kirche hatte die Familie eine eigene Kirchenbank und die Töchter des Henkers wollte niemand heiraten. So wurden diese mit Verwandten innerhalb ganz Europa verheiratet. Einflussreichere Personen haben den Scharfrichter manchmal auch bestochen.
	Geschichte von Theodor Mengis aus Rheinfelden: Er war der letzte Scharfrichter der Schweiz, bis 1936 im Amt, letzter fall im kanton schwyz (Zeitungsartikel mit foto zeigen!)

	
	Richtschwert
	Der Schwert-Tod wurde als „Ehrentod“ gesehen und als Begnadigung durchgeführt (später nur noch mit Schwert). Die Richtschwerter waren keine gewöhnlichen Schwerter, sie hatten eine besondere Form und Symbolik (Richtschwerter als Werkzeug extra für Verwendungszweck ab 16. Jh.). Vorne hat das Schwert keine Spitze (braucht es nicht), es weist eine schlichte Kreuzform auf, einen Knauf, einen Griff, Parierstange und eine verkürzte, flache Klinge. Der Henker musste das Schwert mit beiden Händen führen, das exakte Köpfen verlangte Übung. Ausserdem war das Schwert bei der Spitze schwerer als hinten (Gewicht 1.7-2.3 Kg, Länge 105-130 cm, Klinge 80-90 cm, breite 6-7 cm). Symbole und Sprüche auf den Richtschwertern weisen auf ihre Verwendung hin. Auf das Richtschwert wurde nämlich vom Scharfrichter oft eine Textpassage eingeritzt (z.B. „Gewalt soll mit Gewalt zurückgestossen werden“). Die Klingeneinschriften weisen darauf hin, dass der Scharfrichter im Grunde ein gottesfürchtiger Mensch war, der sein Handeln mit den Sprüchen zu rechtfertigen versuchte (auch Aberglaube). Er war der Ausführer, welcher das tat, was ihm der Richter befahl. 
Als 1792 die Guillotine aufkam fand kein persönlicher körperlicher Kontakt mehr zwischen Vollstrecker und Verurteiltem statt. Der Henker wird sorgfältiger „Mechaniker“.

	ICH KANN IHNEN HIER NOCH EIN PAAR BEISPIELE VERSCHIEDENER SPRÜCHE AUF RICHTSCHWERTERN  ZEIGEN: „WAN DEM SÜNDER WIRT ABGESPROCHEN DAS LEBEN, SO WIRT ER MIR UNTER MEINE HAND GEGEBEN“, „HÜTTE DICH, THUE KEIN BOSSES, SO KOMES DU NICHT INS GERICHT“, ETC. (DIVERSE SPRÜCHE LAMINIERT ZEIGEN)

	
	Henkersmahlzeit
	Bevor wir wieder ans helle Tageslicht hinaus gehen: Vor der Verurteilung gab es eine Henkersmahlzeit für die Gefangenen, begleitet mit einem „Henkerswein“. Diese Mahlzeit weist auch eine religiöse Bedeutung auf. Sie wurde oft mit dem Henker und den Wärtern gemeinsam eingenommen, und spiegelt somit ein „gemeinsames, versöhnendes“ letztes Mahl (letzte Gunst erweisen). 

Nun haben Sie aber auch einen Schluck Henkerswein verdient! Wenn Sie wollen, können Sie sich nun noch ein wenig hier umschauen, dann gehen wir in den Rosengarten.
	

	ROSEN-GARTEN

(6-7 Min.)


	Entwicklung, Unterschiede früher und heute
	· „HENKERSWEIN“ VERTEILEN (ROTER TRAUBENSAFT IN ZINNKRUG UND ZINNBECHERN) 

Ich glaube, wir können eigentlich schon froh sein, dass wir ein paar Jahrhunderte später leben. Geschichtlich gesehen ist dies jedoch eine sehr kurze Zeit. Man kann einen Wandel der Gesellschaft in den Strafpraktiken und im Umgang mit Delinquenten seit der Mitte des 18. bis Mitte des 19. Jh. Beobachten (ab 17. Jahrhundert nahm die Todesstrafe bereits ab, Code Pénale (1810) von Napoleon). Mit der Zeit kam die Abschaffung der Prügelstrafe, die Einführung von Arbeitsstrafen: Galeeren, Strassenbau, Schallenwerk (erste Hälfte 17. Jh., Begriff geht auf Schandgerät zurück, eisernes Halsband mit metallenen Bügel, vorne eine Schelle (Glocke), auch: soziale Verwahrung von Heimatlosen, Bettler, Waisenkinder, Behinderte, Arbeitszwang: spinnen, weben sticken, Seile und Säcke knüpfen)

Früher war, wie Sie gehört haben, die Grausamkeit und das Sündenbewusstsein sehr gross. Die Körper standen im Zentrum und es fand vieles in der Öffentlichkeit statt. Heute haben wir moderne Gesetzbücher und wir befinden uns in einem neuen Zeitalter der Strafjustiz (Akt des Verfahrens, der Verwaltung). Die Bestrafung ist keine Zurschaustellung mehr, sondern sie findet im Verborgenen statt. Somit ist sie auch nicht mehr in unserer alltäglichen Wahrnehmung. Das Spannende ist, dass der Scharfrichter eigentlich mit der Zeit ersetzt wurde durch unterschiedliche Berufe, also Aufseher (von Kliniken, Gefängnissen), Ärzte, Priester, Psychiater, Erzieher oder Psychologen. Das wesentliche Ziel der Strafe heute ist der Versuch zu bessern, zu erziehen, zu heilen. So kann man auch von Richtern über „Seelen“ (psychiatrische Guthaben) sprechen (Individualisierung der Strafen). Der Körper wird zum Instrument des indirekten Zugriffs: Einsperren oder Zwangsarbeit. (Gefängnisstrafe: peinlichst genau geregelter Tagesablauf, Haftstrafe: Strafe auf Zeit, durch Arbeit Finanzierung von Gefängnisaufenthalt)

· evtl. bei interesse: Liste zeigen mit Zahlen von Urteilen, Jahren, Geschlecht
	

	
	Heute


	Heute ist das Thema „Strafen“ immer wieder ein aktuelles Thema. Es wird beispielsweise diskutiert, ob man wieder härtere Strafen einführen sollte. (Seit 2002: bedingte Geldstrafen zu 85 %, fast 90% davon müssen nur bezahlt werden, wenn der Täter rückfällig wird, bedingte Geldstrafen verdrängen bedingte Freiheitsstrafen und werden nicht nur bei kleinen Delikten, sondern auch bei schwerer Körperverletzung verhängt (23%), die unbedingten Geldstrafen ersetzen einen Teil der unbedingten Freiheitsstrafen, z.B. Diebstahl oder Fahren in angetrunkenem Zustand) 

Und den Pranger gibt es auch schon wieder. Sie haben sicherlich auch schon gehört, dass Menschen auf Youtube „an den Pranger“ gestellt werden. Oder in den USA und in Grossbritannien werden mutmassliche und verurteilte Pädophile im Internet an den Pranger gestellt. 
· ARTIKEL BEOBACHTER (12. DEZ. 2008: „Strafen wir richtig? Das Volk will härtere Strafen.“) UND ZEITUNGSARTIKEL BAZ (4. JUN. 2009: „Härter gegen Kriminelle. Nationalrat verschärft Strafrecht“) ZEIGEN!

Jetzt kann sich jede und jeder noch selber weiter Gedanken machen über gegenwärtige und vergangene Strafpraktiken! Ich bedanke mich herzlich bei Ihnen fürs Zuhören und wünsche Ihnen noch einen schönen Rest des Tages!
	

	
	Fragen
	HABEN SIE NOCH FRAGEN...???
	


Johanna Schmucki/April 2010
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